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Siebzehn Stunden Stille in einer Kolonie von fünfzigtausend Menschen. Das war die längste Stille, die ich in sechs Jahren als Horchpostendienst je erlebt hatte. Und dann begannen die Schreie.

Nicht die übliche Panik, die man hört, wenn ein Frachter an Schub verliert oder ein Bergmann in eine Dekompressionskrise gerät. Diesmal war es anders. Dieses Geräusch drang durch den Notkanal wie das Aufreißen einer Wunde. Es dauerte drei Sekunden, dann brach das Signal in Rauschen ab. Aber ich kannte diese Stimme. Kommandantin Elara Vance. Wir dienten zusammen auf dem Zerstörer, den ich verloren habe. Dem Zerstörer, der mich auf diesen Planeten verbannt hat.

Ich saß in der kalten Dunkelheit des Horchpostens Echo Sieben, meine Stiefel am Boden festgefroren, die Ohren noch immer klingelnd. Die verbrauchte Luft schmeckte nach altem Metall und Reue. Das Rauschen aus dem Hauptlautsprecher schwoll an und ab wie ein Atemzug. Zum hundertsten Mal überprüfte ich die Telemetrie der Kolonie. Nichts. Keine Daten zur Lebenserhaltung. Keine Messwerte des Stromnetzes. Keine Notsignale. Nur eine flache Linie dort, wo einst fünfzigtausend Menschen gewesen waren.

Der Horchposten war eine Strafe. Vor sechs Jahren kommandierte ich den Zerstörer Intrepid. Wir eskortierten einen zivilen Transporter, als Shadows in den Korridor sprang. Ich musste mich entscheiden. Ich drehte die Intrepid, um eine Salve abzufangen, die auf den Transporter gerichtet war. Der Transporter entkam. Die Intrepid nicht. Zweihundert Besatzungsmitglieder starben. Die Admiralität nannte es Feigheit. Sie sagten, ich hätte den Transporter als Köder benutzen und mein Kriegsschiff retten sollen. Sie verbannten mich, um Störungen eines toten Systems zu überwachen.

Das Rauschen war nicht weg. Es war verzerrt. Ein Signal, verborgen unter dem weißen Rauschen. Ich drehte die Verstärkung auf und lauschte. Der Klang war falsch. Er war nicht zufällig. Es war rückwärts abgespielte Sprache. Menschliche Sprache. Aber kein menschlicher Hals konnte solche Laute erzeugen. Die Silben verzerrten sich auf eine Weise, die mir in den Zähnen wehtat.

Ich habe ein Logbuch aufgezeichnet. Kommandant Kaelen Rior, Echo Seven. Kolonie Themis ist nicht mehr erreichbar. Möglicherweise Beteiligung der Schatten. Sofortige Unterstützung erforderlich.

Die Antwort kam in weniger als einer Minute. So etwas war nie passiert. Das Flottenkommando sollte zersplittert und nur noch notdürftig zusammengehalten werden. Zwölf Schiffe blieben zurück, nachdem die Erde gefallen war. Zwölf Schiffe gegen einen Feind, der Planeten verschlang. Doch jemand hörte zu.

Dringende Meldung des Flottenkommandos. Ihre Anfrage wurde abgelehnt. Sie erhalten den Befehl, auf Ihrem Posten zu bleiben. Themis ist verloren. Es wird keine Unterstützung entsandt.

Ich las die Nachricht zweimal. Verloren. Das war das Wort, das sie benutzten, wenn sie vergessen wollten. Nicht zerstört. Nicht besetzt. Verloren. Wie ein Schlüsselbund. Als ob fünfzigtausend Menschen nichts zählten.

Der Notrufkanal schrie erneut. Drei Sekunden. Elaras Stimme. Doch diesmal lag etwas anderes darunter. Ein Summen. Eine Resonanz, die das Rauschen in meinen Lautsprechern zu Mustern formen ließ. Ich beobachtete die Wellenform. Es war kein zufälliges Rauschen. Es war eine Form. Eine Spirale, die sich in sich selbst faltete. Mathematik, die es eigentlich nicht geben dürfte.

Dann wurde das Sprungtor aktiviert.

Das Tor war ein Relikt aus der Vorkriegszeit, ein Ring aus verbogenem Metall und defekten Kondensatoren. Es war seit Jahren unbefahren. Doch nun tauchte eine Kapsel auf. Nur ein Insasse. Militärstandard. Die Hülle wies kristalline Risse auf. Ich erkannte die Markierungen. Diese Kapsel stammte von der Intrepid. Von meinem alten Schiff.

Ich zog meinen Schutzanzug an und ging nach draußen. Die Kälte drang durch den Raumanzug hindurch. Die Abhörstation hatte keine Klimaanlage im Andockrohr. Nur blankes Metall und das leise Rauschen der entweichenden Atmosphäre. Ich betätigte den manuellen Entriegelungshebel der Kapsel und öffnete die Luke.

Elara Vance schwebte im Inneren. Ihre Augen waren geöffnet. Sie blinzelte nicht. Ich überprüfte ihre Vitalfunktionen. Herzschlag. Atmung. Doch ihre Pupillen waren unterschiedlich groß. Die linke erweiterte und verengte sich ständig im Rhythmus von etwas, das ich nicht hören konnte.

Ich zog sie in die Luftschleuse und betätigte sie. Als sich der Druck ausgeglichen hatte, begann sie zu flüstern.

Die Schatten liegen im Inneren der Mathematik.

Ich hatte diese Worte schon einmal gehört. Von den Überlebenden des ersten Schattenangriffs. Bevor man sie isolierte. Bevor die neuronalen Narben sie in Pflegefamilien verwandelten.

Elara. Ich bin's, Kaelen. Wir haben zusammen gedient. Erinnerst du dich an mich?

Sie drehte den Kopf zu mir. Ihre Augen bewegten sich, aber ihr Blick blieb unruhig. Sie flüsterte erneut: „Die Schatten sind in der Mathematik. Sie sind in den Sprungberechnungen. Sie sind in den Toren. Sie sind in allem.“

Ich führte einen neuronalen Scan mit dem Notfallset durch. Die Ergebnisse ließen mir das Blut in den Adern gefrieren. Ihr Gehirn feuerte in Mustern, die unmöglich sein sollten. Sie dachte nicht selbst. Sie wurde durchgeplant. Etwas nutzte ihre neuronalen Bahnen, um Daten zu verarbeiten. Sie war ein menschlicher Prozessor für eine außerirdische Intelligenz.

Ich betäubte sie und trug sie in die Hauptkabine. Dann öffnete ich den Datenrekorder der Kapsel. Die Protokolle waren beschädigt, aber ich konnte Fragmente erkennen. Die Kolonie Themis hatte Forschungen zu den Oberwellen der Sprungtore durchgeführt. Sie hatten etwas gefunden: ein Signal, das in der Hintergrundstrahlung verborgen war. Sie hielten es für ein natürliches Phänomen. Sie irrten sich.

Der Flugschreiber der Kapsel hielt die letzten Minuten der Kolonie fest. Fünfzigtausend Menschen schrien. Nicht vor Schmerz. In Harmonie. Jede Stimme klang im selben Takt. Dann Stille. Dann aktivierte sich das Sprungtor von selbst. Dann startete die Kapsel ohne Befehl.

Ich saß im Dunkeln neben Elaras schlafendem Körper und versuchte mich zu erinnern, wann ich das letzte Mal geschlafen hatte. Vor sechs Jahren. Vor der Intrepid. Vor dem Tribunal. Bevor sie mich zum Verrotten schickten.

Meine Konsole piepte. Eine weitere dringende Nachricht vom Flottenkommando. Ich hätte sie beinahe gelöscht. Aber die Betreffzeile hielt mich davon ab.

WIEDEREINSETZUNGSBEFEHL. UEC-FLOTTENKOMMANDO.

Ich habe es geöffnet.

Kommandant Kaelen Rior. Auf Befehl der überlebenden Admiralität wird Ihr Exil hiermit beendet. Sie werden in Ihren vorherigen Rang mit voller Befehlsgewalt zurückversetzt. Die Überreste der Flotte der Vereinigten Erdkoalition erwarten Ihre Ankunft an den folgenden Koordinaten.

Von den zwölf Schiffen, die den Absturz der Erde überstanden haben, sind drei in den letzten sechs Stunden verstummt: die Retribution, die Hammer und die Santiago. Sie haben den Befehl, sie zu finden. Sollten sie kompromittiert sein, sind sie zu zerstören. Es gibt keine dritte Möglichkeit.

Melden Sie dies umgehend.

Ich las die Nachricht dreimal. Drei Schiffe. Die Retribution war das Flaggschiff. Ohne sie war die Flotte ohne Kommandostruktur. Ohne Koordination. Ohne Hoffnung.

Ich sah Elara an. Sie hatte aufgehört zu flüstern. Ihre Augen waren geschlossen. Der Hirnscan zeigte, dass sich ihre Hirnströme stabilisierten. Doch die Muster waren immer noch fehlerhaft. Die Schatten hatten sie nicht verlassen. Sie hatten nur für einen Moment aufgehört zu sprechen.

Ich übermittelte meine Zustimmung. Dann begann ich mit den Abflugvorbereitungen. Die Horchstation verfügte über ein Shuttle. Es war seit Jahren nicht mehr geflogen. Aber es hatte genug Treibstoff, um den Treffpunkt zu erreichen.

Während meiner Arbeit dachte ich über die Entscheidung nach, die zu meiner Verbannung geführt hatte. Ich hatte ein ziviles Transportschiff gerettet. Ich hatte meinen Zerstörer verloren. Zweihundert Tote. Das Tribunal nannte es Feigheit. Sie sagten, ein wahrer Kommandant hätte die Zivilisten geopfert, um das Kriegsschiff zu schützen. Sie sagten, ich hätte mich von meinen Gefühlen leiten lassen.

Vielleicht hatten sie recht. Vielleicht war ich ein Feigling. Aber das Transportschiff kam an. Zweitausend Zivilisten überlebten dank meiner Entscheidung. Und die Besatzung der Intrepid starb wegen meiner Entscheidung. Ich wusste immer noch nicht, ob das Mut oder Dummheit war. Noch immer wachte ich jede Nacht auf und hörte ihre Schreie.

Das Triebwerk des Shuttles erwachte zum Leben. Ich schnallte Elara auf dem Kopilotensitz an und ging die Checkliste vor dem Flug durch. Treibstoff: Voll. Lebenserhaltung: Bedingt. Waffen: Keine. Panzerung: Papierdünn.

Ich würde in einer rostigen Schrottkiste ohne Waffen und mit einem apathischen Passagier in ein Kriegsgebiet fliegen. Genau wie in alten Zeiten.

Das Sprungtor tauchte vor uns auf. Ich programmierte die Koordinaten und aktivierte den Antrieb. Das Shuttle erzitterte, als sich der Subraum um uns herum faltete. Durch das Sichtfenster sah ich die Ringe des Tors in einem öligen Licht erstrahlen. Die Schatten waren hier gewesen. Die Resonanz war noch immer spürbar. Ich fühlte sie in meinen Zähnen. In meinen Knochen. In den Zwischenräumen meiner Gedanken.

Elaras Augen rissen auf. Sie sah mich an. Sie sah mich zum ersten Mal wirklich an. Ihre Lippen bewegten sich. Diesmal kein Flüstern. Eine klare Stimme.

Kaelen. Sie warten auf dich. Sie haben immer gewartet.

Dann schloss sie wieder die Augen.

Der Sprung war beendet. Wir tauchten in einem Trümmerfeld auf. Wrackteile der Schlacht um die Erde. Verbogene Wracks. Erfrorene Körper. Die blaugrüne Erde, unsere Heimat, war nur noch eine Erinnerung. Sie war vor drei Monaten gefallen. Die Schatten hatten sie nicht zerstört. Sie hatten sie umgeschrieben. Jeden Menschen auf der Oberfläche zu einem Knotenpunkt ihres neuronalen Netzwerks gemacht. Der Planet existierte noch. Aber die Menschen waren verschwunden.

Der Flottentreffpunkt war eine Ansammlung von Schiffen, die um ein stillgelegtes Treibstofflager Formation hielten. Ich zählte neun Schiffe. Nicht zwölf. Drei fehlten. Die Retribution war unter den neun. Aber es war dunkel. Keine Positionslichter. Keine Funkverbindung.

Ich habe sie angerufen. Keine Antwort.

Ich habe es erneut auf der Notfrequenz versucht. Rauschen.

Dann öffnete sich der Hangar der Retribution. Ein Licht blitzte auf. Ein Signal. Annähern und andocken.

Ich steuerte das Shuttle in die Anlegestelle. Im Inneren war es dunkel. Notbeleuchtung flackerte an den Wänden. Die Luft roch nach verbranntem Kühlmittel und altem Blut. Ich ließ Elara im Shuttle zurück, die Türen waren verschlossen. Ich wusste nicht, ob die Besatzung noch menschlich war. Aber ich musste es herausfinden.

Eine Soldatin empfing mich an der Luftschleuse. Sie sah erschöpft aus. Ihre Rüstung war mit geflickten Teilen notdürftig repariert. An ihrem Gewehr fehlte das Zielfernrohr. Doch ihre Augen waren klar. Keine Anzeichen von Nervenschäden.

Kommandant Rior. Ich bin Sergeant Mallory. Der Erste Offizier hat mich geschickt, um Sie zur Brücke zu eskortieren.

Die Stellvertretende Kommandantin. Das war Fregattenkapitän Saito. Ich kannte sie noch aus der Akademie. Kalt. Präzise. Sie protokollierte alles. Jeden Befehl. Jede Entscheidung. Jeden Todesfall. Manche sagten, sie bereite Beweise für ein Tribunal vor, das nie stattfinden würde, weil es keine Regierung mehr gab, die es hätte leiten können.

Die Gänge der Retribution waren ein einziges Chaos. Kabel verliefen an den Wänden entlang und umgingen durchgebrannte Leitungen. Die Besatzungsmitglieder bewegten sich in kleinen Gruppen, ihre Blicke huschten zu jedem Schatten. Niemand salutierte. Niemand sprach. Sie starrten mich nur an, als wäre ich ein Geist.

Wir erreichten die Brücke. Die Türen zischten auf. Saito stand mit geradem Rücken und hinter dem Rücken verschränkten Händen am Kommandostand. Sie drehte sich um, als ich eintrat.

Kommandant Rior. Sie sehen älter aus.

Ihr seht gleich aus.

Lügnerin. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen. Ihre Uniform war an den Ärmelaufschlägen ausgefranst. Aber ihre Stimme war ruhig und gefasst.

Wir haben ein Problem. Die Retribution hat vor sechs Stunden die Hauptstromversorgung verloren. Wir operieren nur noch mit Notstromaggregaten. Die Lebenserhaltungssysteme werden in 48 Stunden ausfallen, wenn wir keine Treibstoffquelle finden. Die Hammer und die Santiago sind verschwunden. Kein Signal. Keine Trümmer. Einfach weg.

Und die Besatzung?

Sechzig Prozent sind wirksam. Der Rest betrifft medizinische Bereiche. Neuronale Narbenbildung. Schlafstörungen. Manche von ihnen flüstern in nicht existierenden Sprachen.

Ich sah mir die taktische Anzeigetafel an. Die neun Schiffe um uns herum waren in einem schlechten Zustand. Rumpflecks. Stromausfälle. Wenig Munition. Wenig Treibstoff. Niedrige Moral.

„Was sind Ihre Befehle, Kommandantin?“, fragte Saito mit neutraler Stimme. Doch ich hörte die Herausforderung in ihrer Stimme. Sie wollte mich testen. Ihr letzter Kommandant hatte die gesamte Mannschaft getötet. Sie wollte wissen, ob ich dasselbe tun würde.

Ich zeigte auf die Anzeigetafel. Findet den Hammer und die Santiago. Wir lassen sie nicht zurück.

Sie sind seit sechs Stunden still. Falls die Schatten sie haben, sind sie bereits verschwunden.

Das wissen wir nicht. Und wir lassen niemanden zurück.

Saito protokollierte etwas auf ihrem Handgelenkterminal. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Gut. Aber wir haben ein anderes Problem. Das Treibstoffdepot, das wir umkreisen, ist nicht außer Betrieb. Die Schatten nutzen es als Relaisstation. Jedes Mal, wenn wir versuchen, auf die Treibstoffreserven zuzugreifen, erhalten wir eine Resonanzspitze. Jemand versucht, unsere Systeme aus dem Depot heraus zu hacken.

Eine Falle.

Ja. Aber es ist auch eine Treibstoffquelle. Ohne sie können wir nicht springen. Und ohne zu springen können wir nicht kämpfen.

Ich betrachtete das Depot auf dem Display. Es war eine dunkle Gestalt vor dem Sternenhimmel. Still. Wartend.

Ich habe eine Entscheidung getroffen. Eine Entscheidung, die mich wahrscheinlich vor ein Kriegsgericht bringen würde, falls es überhaupt noch jemanden gäbe, der mich vor ein Kriegsgericht stellen könnte.

Wir werden das Depot betreten. Wir werden Treibstoff aufnehmen. Und wir werden unsere vermissten Schiffe finden.

Saito hörte auf zu protokollieren. Zum ersten Mal bröckelte ihre Maske. Sie sah mich an, als wäre ich verrückt.

Das ist ein Himmelfahrtskommando.

Wir befinden uns seit dem Untergang der Erde auf einer Selbstmordmission. Der einzige Unterschied besteht darin, ob wir kämpfend untergehen oder im Dunkeln verhungern.

Sie schwieg einen langen Moment. Dann nickte sie. „Ich werde ein Enterkommando zusammenstellen.“

Nein. Ich werde die Führung übernehmen. Du hast die Brücke.

Commander, mit Verlaub, Sie befinden sich seit sechs Jahren auf einer Horchstation. Sie sind nicht auf dem neuesten Stand der Schattentaktiken. Sie kennen die Systeme der Retribution nicht. Sie kennen die Besatzung nicht.

Dann wird es Zeit, dass ich lerne.

Ich drehte mich um und ging. Hinter mir hörte ich Saitos Stimme.

Ich werde diese Entscheidung protokollieren. Falls du stirbst, möchte ich, dass aktenkundig ist, dass du dich dafür entschieden hast.

Wenn ich sterbe, spielt der Rekord keine Rolle mehr.

Das Enterkommando bestand aus zehn Marinesoldaten und mir. Wir zogen Vakuumanzüge an, die nach altem Schweiß und Angst rochen. Die Luftschleuse schaltete sich ein. Dann waren wir draußen und trieben auf das Treibstofflager zu.

Das Depot war ein Albtraum aus verbogenem Metall und kristallinen Ablagerungen. Die Schatten waren hier gewesen. Ihre Biomasse überzog die Hülle mit pulsierenden Adern. Jedes Mal, wenn ich einen Griff berührte, spürte ich eine Vibration. Ein Summen. Als würde das Depot singen.

Wir durchbrachen eine Luftschleuse und drangen in die Hauptkammer ein. Die Treibstoffbehälter waren intakt. Doch sie waren von Schattentechnologie umgeben: Spitzen aus schwarzem Kristall, die eine tiefe Frequenz aussendeten. Das Geräusch verursachte Zahnschmerzen. Meine Sicht verschwamm an den Rändern.

Sergeant Mallory deutete auf die Wasserreservoirs. „Wir können sie in zwanzig Minuten leeren. Aber diese Türme werden die Schatten alarmieren, sobald wir die Ventile berühren.“

Dann deaktivieren wir zuerst die Türme.

Wir haben es versucht. In dem Moment, als der erste Marine eine Kristallspitze berührte, ertönte ein lauter Schrei. Kein Laut. Eine Frequenz, die unsere Anzüge durchdrang und direkt in unser Gehirn drang. Ich sah Dinge. Bilder von der brennenden Erde. Vom Gesicht meiner Tochter. Von der Intrepid, die auseinanderbrach.

Als sich ihre Sicht klärte, lag die Soldatin am Boden. Ihre Augen waren geöffnet. Ihr Mund bewegte sich. Kein Laut kam heraus. Doch ihre Hände griffen nach ihrer Pistole.

Ich packte sie, bevor sie schießen konnte. Sie wehrte sich mit einer Kraft, die eigentlich unmöglich gewesen sein dürfte. Ihr Visier war von Nasenbluten beschlagen. Ihre Pupillen waren stecknadelkopfgroß.

Sie ist außer Gefecht gesetzt. Sergeant Mallory schoss der Marine einen Betäubungspfeil in den Hals. Die Frau wurde leblos.

Wir mussten uns beeilen. Ich schnappte mir einen Benzinschlauch und schloss ihn an den Tank an. Die Pumpen waren manuell. Keine Elektronik. Die Shadows konnten kein mechanisches Ventil manipulieren.

Wir verbrauchten den Treibstoff in siebzehn Minuten. Die Türme schrien unaufhörlich. Immer mehr Marinesoldaten begannen, Dinge zu sehen. Einer von ihnen versuchte, die Siegel seines Anzugs zu öffnen. Zwei andere mussten ihn festhalten, während er von Schatten in seinem Kopf schrie.

Wir schafften es mit dem Treibstoff und allen zehn Marines zurück zur Retribution. Doch drei von ihnen flüsterten unaufhörlich. Immer wieder dieselben Worte.

Die Schatten liegen im Inneren der Mathematik.

Auf der Brücke wartete Saito. Ihr Gesichtsausdruck war grimmig.

Kommandant. Wir haben während Ihrer Abwesenheit eine Nachricht von der Santiago erhalten.

Ich verspürte einen Hoffnungsschimmer. Dann sah ich ihr Gesicht.

Es ist kein Notsignal. Es ist eine Warnung. Die Schatten nutzen die Kommunikationsanlage der Santiago, um etwas zu senden. Koordinaten. Absprungkoordinaten.

Eine Falle.

Ja. Aber vielleicht ist es auch die einzige Chance, die wir haben, unsere Leute zu finden.

Ich sah auf das Display. Die Koordinaten wiesen auf einen Nebel hin. Unerforscht. Gefährlich. Und wahrscheinlich voller Schatten.

Saito. Plane einen Sprung.

Kommandant, die Besatzung braucht Ruhe. Das Schiff muss repariert werden. Wir können nicht einfach in Feindesgebiet eindringen.

Wir können es uns nicht leisten zu warten. Wenn die Santiago noch existiert, müssen wir es versuchen.

Und wenn nicht?

Dann zerstören wir es. So wie es uns befohlen wurde.

Saito protokollierte den Befehl. Dann wandte sie sich der Navigationsstation zu. Sprung geplant. Bereit auf Ihren Befehl.

Ich blickte mich auf der Brücke um. Die Besatzung war erschöpft. Das Schiff war in einem desolaten Zustand. Der Feind war überall und nirgends. Aber wir hatten Treibstoff. Wir hatten Waffen. Und wir hatten eine Chance.

Drück drauf.

Der Sprungantrieb aktivierte sich. Der Subraum faltete sich. Die Sterne dehnten sich zu Lichtlinien aus. Und währenddessen hörte ich Elaras Stimme in meiner Erinnerung.

Sie haben immer gewartet.

Der Sprung war beendet. Wir tauchten im Nebel auf. Das taktische Display leuchtete auf und zeigte Kontakte an. Nicht ein Schiff. Nicht drei. Zwölf. Eine Flotte von Schatten, in Formation wartend. Und in der Mitte die Santiago. Ihr Rumpf war dunkel. Ihre Waffen waren stumm. Aber ihre Kommunikationsanlage sendete in einer Endlosschleife.

Ein Wort.

Kommen.

Der kleine Cliffhanger hing wie ein Damoklesschwert über mir. Hinter mir flüsterte jemand. Ich drehte mich um. Es war die Soldatin, die wir betäubt hatten. Sie war auf einer Trage festgeschnallt, ihre Augen weit aufgerissen, ihre Lippen bewegten sich.

Die Schatten sind in der Mathematik. Sie sind in deinem Kopf. Sie sind in jedem von uns.

Saito sah mich an. Ihre Hand lag auf ihrer Pistole.

Kommandant. Befehle.

Ich betrachtete die Anzeigetafel. Zwölf Schattenschiffe. Ein verschollenes menschliches Schiff. Ein Nebel, der alles verbergen konnte.

Und eine Entscheidung, die den weiteren Kriegsverlauf prägen sollte.

Wir rennen nicht.

Ich wandte mich dem taktischen Stand zu. Jenner, ein junger Offizier mit ängstlichen Augen und flinken Händen, berechnete bereits Feuerlösungen.

Wir haben nur diesen einen Versuch. Wenn wir den Reaktor der Santiago treffen, könnten wir eine Kettenreaktion auslösen. Das könnte die Schattenschiffe in der Umgebung zerstören.

Und die Besatzung?

„Es gibt keine Besatzung mehr, Commander.“ Jenners Stimme klang emotionslos. „Die Schatten haben sie. Sie kommen nicht zurück.“

Ich wusste, dass sie Recht hatte. Aber das zu wissen und es zu akzeptieren, waren zwei verschiedene Dinge.

Feuer.

Die Railguns der Retribution feuerten. Die Geschosse durchquerten die Leere in Sekundenschnelle. Sie trafen den Reaktor der Santiago. Das Schiff explodierte in einem lautlosen Lichtblitz. Die Schattenschiffe flohen.

Aber sie griffen nicht an. Sie sahen nur zu.

Und dann gingen sie. Einer nach dem anderen sprangen sie fort. Bis nur noch die Trümmer der Santiago übrig waren.

Saito notierte die Verlobung. Ihre Finger zitterten.

Kommandant. Der Hammer. Immer noch kein Signal.

Ich weiß.

Was sollen wir tun?

Wir suchen weiter. Wir geben nicht auf. Nicht bis jedes Schiff gefunden ist. Nicht bis jede Besatzung erfasst ist. Nicht bis wir siegen oder sterben.

Auf der Brücke herrschte Stille. Die Besatzung starrte mich an. Manche voller Hoffnung, manche voller Angst, manche völlig emotionslos.

Ich saß im Kommandosessel und spürte die Last jeder Seele auf jedem Schiff. Zwölf Schiffe. Vielleicht dreitausend Menschen. Das war alles, was vom Militär der Menschheit übrig geblieben war.

Und ich sollte sie anführen.

Ich betrachtete die Anzeige. Der Nebel erstreckte sich vor uns, dunkel und voller Geheimnisse. Irgendwo da draußen war der Hammer. Irgendwo da draußen lag die Wahrheit über die Schatten. Irgendwo da draußen war eine Waffe, die das Blatt wenden konnte.

Oder ein Grab, das uns alle verschlingen würde.

Saito. Kurs auf das nächste Sprungtor. Wir werden den Hammer finden.

Und wenn es bereits weg ist?

Dann finden wir heraus, wer es genommen hat.

Sie nickte. Der USB-Stick begann zu laden.

Ich schloss die Augen und sah Elaras Gesicht. Sie war noch immer im Shuttle, sediert, und träumte von Schatten und Mathematik. Ich fragte mich, ob ich eines Tages mit denselben Stimmen im Kopf aufwachen würde. Ich fragte mich, ob es vielleicht schon so weit war.

Das Summen des USB-Sticks erfüllte die Brücke. Die Sterne begannen sich zu dehnen.

Und irgendwo in der Dunkelheit warteten die Schatten. Sie hatten lange gewartet. Sie würden noch ein wenig länger warten.

Aber nicht für immer.
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Die Vergeltung
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Das Shuttle dockte mit einem Geräusch an, das eher einem Schrei als einem Klicken glich. Die Dichtungen der Luftschleuse ächzten. Der Druckausgleich dauerte viel zu lange. Ich stand mit der Hand an der inneren Luke und spürte die Vibrationen durch meine Handschuhe. Die Retribution war lebendig, auf eine Weise, wie nur sterbende Dinge lebendig sind. Jedes System summte angestrengt, um zusammenzuhalten.

Die Luke öffnete sich. Der Geruch schlug mir sofort entgegen. Verbranntes Kühlmittel. Umgewälzte Luft, die durch unzählige Filter geflossen war. Der kupferne Unterton von altem Blut, das niemand mehr reinigen konnte. Ich betrat das Deck und spürte den Herzschlag des Schiffs durch meine Stiefel. Der Reaktor. Pulsierend mit einer Frequenz, die fast, aber nicht ganz gleichmäßig war.

Sergeant Mallory wartete auf mich. Ihr Gewehr hing quer über ihrer Brust. Sie blinzelte nicht oft genug.

Das Kommandodeck befindet sich hier. Der Erste Offizier möchte Sie sehen, bevor Sie den Rest der Besatzung kennenlernen.

Die Stellvertretende Offizierin. Fregattenkapitän Saito. Ich hatte sie seit der Akademie nicht mehr gesehen. Sie war zwei Jahre jünger als ich. Ruhig. Aufmerksam. Die Art Offizierin, die nie Freunde fand, weil sie zu sehr damit beschäftigt war, alle anderen zu beobachten.

Die Gänge der Retribution glichen einem Museum der Niederlage. Notlichter flackerten an den Wänden und warfen lange Schatten, die sich bewegten, obwohl sich nichts bewegte. Besatzungsmitglieder drängten sich an die Schotten, um mich passieren zu lassen. Sie salutierten nicht. Sie sprachen nicht. Sie starrten mich nur an. Manche hatten diesen Blick. Geweitete Pupillen. Zuckende Finger. Erste Anzeichen von Nervenstress. Andere sahen einfach nur müde aus. So müde, dass auch Schlaf nichts mehr nützte.

Ich zählte die Gesichter. Die meisten waren jung. Zu jung. Die erfahrenen Besatzungen waren auf der Erde umgekommen. Das hier waren die Überlebenden. Diejenigen, die Glück hatten oder schnell genug flohen. Jetzt sahen sie mich an, als wäre ich entweder ihr Retter oder ihr Henker. Ich wusste noch nicht, was von beidem ich war.

Mallory blieb vor einer Drucktür stehen. Der Erste Offizier ist drinnen. Die übrigen Führungskräfte werden in Kürze eintreffen.

Sie ging. Die Tür öffnete sich.

Saito stand an einer Konsole, mir den Rücken zugewandt. Ihre Uniform war tadellos. Ihr Haar war zurückgebunden. Sie sah aus, als wäre sie direkt einem Rekrutierungsplakat aus der Zeit vor dem Krieg entsprungen. Doch ihre Hände verrieten sie. Ihre Finger tippten etwas auf einem Handgelenkterminal. Protokollierung. Sie protokollierte alles.

Kommandant Rior. Sie drehte sich um. Ihr Gesichtsausdruck war ausdruckslos. Danke fürs Kommen.

Ich wurde befohlen zu kommen.

Befehle. Sie sprach das Wort aus, als ob es ihr einen bitteren Beigeschmack hätte. Solche Befehle bekommen wir kaum noch. Der Großteil der Admiralität ist tot. Die Überlebenden verstecken sich in Bunkern auf den verbliebenen Kolonien. Sie senden Nachrichten. Sie schicken keine Schiffe.

Ich sah mich auf der Brücke um. Sie war kleiner als erwartet. Die Retribution war ein leichter Kreuzer, kein Schlachtschiff. Der Kommandostand bestand aus einem Halbkreis aus Bildschirmen und bequemen Sitzgelegenheiten. Auf dem taktischen Display waren die neun Schiffe unserer Formation zu sehen. Die drei fehlenden Schiffe waren ausgegraut.

Statusbericht.

Saito tippte auf ihre Konsole. Die Besatzung der Retribution ist zu sechzig Prozent einsatzfähig. Das schließt Verwundete, Nervengeschwächte und Kampffähige mit ein. Wir haben drei einsatzbereite Zerstörer, zwei Fregatten, ein Versorgungsschiff und drei Korvetten. Die Hammer, die Santiago und die Oasis werden vermisst. Die Oasis ist ein Versorgungsschiff. Ohne sie haben wir nur noch Lebensmittel für sechs Wochen. Vielleicht weniger.

Und die Schatten?

Wir haben seit 48 Stunden kein Schattenschiff mehr gesehen. Das ist länger als jede andere Zeitspanne seit dem Fall der Erde. Sie sammeln sich entweder neu oder warten auf etwas.

Oder sie sind bereits hier.

Saitos Finger hörten auf zu tippen. Das ist nicht hilfreich, Kommandant.

Das war nicht meine Absicht.

Die Brückentür zischte auf. Ein junger Offizier trat ein. Er konnte nicht älter als zweiundzwanzig gewesen sein. Seine Uniform war zerknittert. Seine Hände zitterten. Doch seine Augen waren durchdringend. Er sah mich an, als wollte er meine Gedanken lesen.

Fähnrich Jenner. Taktischer Offizier. Saitos Vorstellung war unspektakulär. Er ist der jüngste Abteilungsleiter an Bord. Und gleichzeitig der kompetenteste.

Jenner salutierte nicht. Er starrte nur.

Ich habe von Ihnen gehört. Von dem Kommandanten, der die Intrepid verloren hat.

Ich habe auch von Ihnen gehört. Von dem taktischen Offizier, dessen Hauptmann sich in eine Marionette verwandelt hat.

Sein Gesicht wurde kreidebleich. Ich hätte es nicht sagen sollen. Aber ich musste wissen, woran ich war. Jenners letzter Kapitän war von den Schatten kompromittiert worden. Der Mann war eines Tages auf die Brücke gekommen und hatte versucht, die Atmosphäre zu entlüften. Jenner hatte ihn erschossen. Dann hatte er das taktische Kommando übernommen und das Schiff gerettet.

Das war vor sechs Monaten. Seitdem hat Jenner niemandem mehr vertraut.

Er wandte sich an Saito. Soll ich jetzt so tun, als ob ich mich über den neuen Kommandanten freue?

Nein. Jetzt kommt der Teil, wo Sie Ihre Arbeit erledigen.

Jenner saß wortlos an seinem Bedienfeld. Seine Finger glitten über die Benutzeroberfläche. Die taktische Anzeige aktualisierte sich. Er war gut. Schnell. Aber er musterte mich ständig. Beobachtete mich. Wartete darauf, dass ich einen Fehler machte.

Die Tür öffnete sich erneut. Diesmal stand ein älterer Mann davor. Graues Haar. Graue Haut. Graue Augen. Er bewegte sich, als ob ihm jedes Gelenk schmerzte. Seine Uniform war mit Fettflecken übersät. Er roch nach Kühlmittel und Ozon.

Chefingenieur Voss. Saito machte eine Geste. Er hält das Schiff in der Luft.

Voss sah mich an. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht.

Das Schiff wird fliegen. Es wird nicht kämpfen.

Verzeihung?

Die Spulen des Starthilfegeräts sind gerissen. Voss rief einen Schaltplan auf seinem Handgelenkterminal auf und zeigte mir den Schaden. Drei Risse. Jeder einzelne ist ein Bruch im Kristallgitter. Mit jedem Sprung werden die Risse größer. Wir haben noch drei Sprünge, bevor das Gerät endgültig kaputtgeht.

Drei Sprünge.

Vielleicht vier, wenn wir würfeln. Aber ich würfele nicht. Nicht mit Menschenleben.

Ich sah mir den Schaltplan an. Die Risse waren tief. Fast durch die gesamte Spule. Ein einziger Fehlsprung, und die Retribution würde sich im Subraum verstreuen. Keine Trümmer. Keine Überlebenden. Nur Atome.

Können wir es reparieren?

Voss lachte. Es war ein trockenes Lachen. Wie zerreißendes Papier. Eine Sprungantriebsspule reparieren? Auf diesem Schiff? Mit welchen Teilen? Wir leben von Bergungsgut und Gebeten. Wir bewegen uns nur noch, weil ich den Reaktor mit einem Stück Rumpfplatte einer zerstörten Fregatte notdürftig geflickt habe. Wir werden nur noch von Hoffnung und Fehlentscheidungen zusammengehalten.

Dann sorgen wir dafür, dass die Sprünge zählen.

Voss sah mich lange an. Dann nickte er. Wortlos ging er weg.

Saito sah ihm nach. Er hat recht. Das Schiff ist dem Untergang geweiht. Die Besatzung auch. Wir sind seit drei Monaten auf der Flucht. Keine Ruhe. Keine Verstärkung. Keine Hoffnung.

Es gibt immer Hoffnung.

Sie wandte sich mir zu. Ihre Augen waren kalt. Du wurdest verbannt, weil du Zivilisten gerettet hast, anstatt Befehle zu befolgen.

Ich wurde verbannt, weil der Admiral einen Sündenbock brauchte.

Sie sagte nichts. Aber sie tippte etwas auf ihr Handgelenkterminal. Protokollierte es. Jedes einzelne Wort.

Ich ging zum Kommandosessel. Er war
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